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40 Sammlungen wendet der Verfasser sich speziell den Hügelgräbern des
Niederrheins zu, um die merkwürdige Tatsache zu untersuchen, daß dort,
im Gegensätze zum östlichen Deutschland, so wenig La Tene-Einfluß und
eine so unklare Chronologie herrscht. Bekannt sind über 40 Gi'äberfelder
mit Hunderten von Hügelgräbern in den Kreisen Duisburg, Ruhrort, Düssel
dorf, Mühlheim, Solingen, Sieg, denen sich einige linksrheinische um Geldern
und Cleve anschließen; sie alle zeigen gleichmäßigen Grabbau und nur
Leichenbrand, vor allen Dingen aber Übereinstimmung in der Keramik. Die
wichtigsten Gefäßtypen sind auf Tafel I zusammengestellt, u. a. eiförmige
Töpfe, Eimerurnen, bauchige Urnen mit schrägem Hände, Fußurnen, Fuß
becher und Spitzbecher, die meisten unverziert, andere am oberen oder unteren
Teile geschmückt, z. B. mit dem Korbornament. Einzelne Beigaben oder
Gefäßformen zeigen Beziehungen zur Hallstattzeit, zur La Tene-Zeit und zur
Kaiserzeit; die Hügelgräber reichen also von der jüngeren Hallstattzeit
(8. Jahrh. v. Chr.) bis in das 2. Jahrhundert n. Chr. der Kaiserzeit hinein.
Der Befund gliederte sich bisher nur schwierig in das System der rheinischen
Prähistorie ein; nun aber ist doch für 8 Jahrhunderte gleichmäßige Besiede
lung ohne merkbaren Kulturwechsel anzunehmen, so daß die ethnologische
Folgerung zu ziehen wäre, daß schon seit dem 8. Jahrhundert Germanen am
Niederrhein gesessen hätten. Die sprachlichen Rückschlüsse Müllenhoffs
und anderer behaupteten, daß die linksrheinischen Völker reine Kelten gewesen
wären, während doch auch die historischen Überlieferungen dem entgegen
standen, besonders Tacitus in der Germania 27 nur niederrheinische Grab
hügel im Sinne gehabt haben kann und diese das Gebiet der Istväonen deutlich
von dem ganz andere archäologische Verhältnisse zeigenden der Herminonen
unterscheiden lassen. Schließlich ergibt sich, daß die Gebiete am Ober- und
Mittelrhein den römischen Einfluß übex-all erkennen lassen, während die frei ge
bliebenen Germanen am Niederrhein keine Kultureinwirkung von Rom erfuhren,
da namentlich die Keramik, dieser empfindlichste Gradmesser solcher Bezie
hungen, sich während der frühen und mittleren Kaiserzeit selbstständig hielt.

Im Anhänge wird die absolute Chronologie der Augenfibel besprochen.
Ihr Ursprung wird mit Almgren bei den Germanen gesucht, ihre Entwicke
lung in vier Typen chronologisch auf die erste Hälfte des 1. Jahrhunderts nach
Christo verteilt und namentlich bei den unter römischer Herrschaft stehenden
Stämmen nachgewiesen. Schließlich wird das Vorkommen der Augenfibel auf
dem Darzauer Begräbnisplatze für die genauere Anfangsdatierung verwendet
 und die Seßhaftigkeit der germanischen Bevölkerung daselbst durch 200 Jahre
dargetan.

Von den Abbildungen auf den beiden Tafeln sind die nach Zeichnungen
hergestellten besser, die nach Photographien gemachten leider recht undeut
lich ausgefallen. Prof. Walter-Stettin.
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Nach mehrjährigen, teils von jedem von uns beiden selbständig, seit
1907 gemeinschaftlich ausgeführten Untersuchungen, ist es unser Endziel,
eine Gesamtdarstellung der paläolithischen Fundstellen von Weimar, Taubach
und Ehringsdorf zu geben. Eine Reihe von Museen und Privatsammlern haben
uns bereits ihr Material zur Bearbeitung überlassen. Von den mancherlei
neuen Gesichtspunkten, die unsere Untersuchungen bereits ergeben haben,
sind in dieser vorläufigen Mitteilung einige der wichtigsten niedergelegt, vor


